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Chancengleichheit ist das Ziel vieler Angebote für 
Familien in Basel. Doch allzu oft kennen oder ver-
stehen Eltern diese Angebote nicht. Damit entgehen 
ihnen relevante Informationen für eine bessere Be-
gleitung ihrer Kinder, sei es im schulischen, gesund-
heitlichen oder sozialen Bereich. Das 2017 lancierte 
Pilotprojekt Brückenbauer:innen Gundeli sollte diese 
Lücke schliessen – und wurde zum Erfolg. 

Das von der CMS finanzierte Pilotprojekt wollte Kinder 
aus bildungsfernen, meist fremdsprachigen und vul-
nerablen Familien fördern, indem es sich zuerst den 
Eltern zuwendet und sie stärkt. Als Inspiration dienten 
die sogenannten Stadtmütter, eine bewährte Initiative 
in deutschen Städten, die kommunikative Frauen in 
verschiedenen Themen weiterbildet, damit diese in 
der Folge ihr Wissen an ihr Umfeld und die Nachbar-
schaft weitergeben. 

Das vorerst auf zwei Jahre befristete Projekt 
setzte im Quartier Gundeldingen an, von 
dessen rund 20'000 Bewohner:innen knapp 
40 Prozent einen Migrationshintergrund ha-
ben. Mit der Umsetzung beauftragt wurde 
die Regionalstelle des Hilfswerks der Evan-
gelisch-reformierten Kirche Schweiz (HEKS) 
beider Basel, da sie bereits Erfahrungen in der 
Ausbildung und Arbeit mit interkulturellen 
Vermittler:innen hatte. Das Vorhaben bau-
te auf Synergien auf und nutzte bestehende 
Kompetenzen. Die strategische Verantwor-
tung teilten sich die CMS, das Präsidial- und 

das Erziehungsdepartement. Damit waren 
alle relevanten Akteure mit im Boot – für die 
Zukunft ein wichtiger Erfolgsfaktor.

In einem ersten Schritt wurde ein Pool an geeigneten 
Personen verschiedener Sprachgruppen aufgebaut 
und die Frauen und Männer für ihre künftigen Aufga-
ben geschult. Die aktuell zwölf Brückenbauer:innen 
arbeiten aufsuchend, das heisst, sie treffen die Fami-
lien zu Hause oder an einem vereinbarten Ort. Sie in-
formieren und vermitteln insbesondere in schulischen 
Belangen, bei Gesundheitsfragen oder zu Freizeitan-
geboten. Dabei bauen sie Brücken zwischen Eltern, 
Fachleuten, Schule und Behörden. Die Eltern gewin-
nen an Sicherheit in der Erziehung und wissen, wohin 
sie sich bei Problemen wenden können. Insgesamt 
werden so die Ressourcen der Familien nachhaltig 
gestärkt und die Entwicklungs- und Bildungschancen 
der Kinder verbessert.

ELTERN STÄRKEN, 
KINDER FÖRDERN

Die 2019 erschienene CMS-Publikation «(K)ein Da-
heim?» lieferte erstmals wissenschaftlich fundierte 
Erkenntnisse zur Obdachlosigkeit in der Schweiz 
und stiess über Sprach- und Landesgrenzen hinaus 
auf grosses Interesse. Sie basierte auf einer von der 
FHNW erarbeiteten Studie und dient der Stiftung 
seither als Grundlage für konkrete Förderprojekte.

Wie viele Menschen sind in der Schweiz obdachlos? 
Und weshalb? Im Jahr 2017 beauftragte die CMS die 
Hochschule für Soziale Arbeit FHNW mit einer Studie 
zum Thema Obdachlosigkeit und Wohnungslosigkeit 
mit Fokus auf Basel-Stadt. Zahlen zum tatsächlichen 
Ausmass der Notlage hatten bislang schweizweit ge-
fehlt, ebenso Daten zu den Hintergründen. Zum da-
maligen Zeitpunkt, so konnte die Studie dank ihrer 
Feldforschung aufzeigen, waren in Basel-Stadt rund 
100 Menschen obdachlos. Weitere 200 Personen leb-
ten in prekären Wohnsituationen, zum Beispiel nur 
temporär bei Bekannten oder von Zwangsräumung 
bedroht. Die Studie machte deutlich, dass die Ursa-
chen, spezifischen Lebenswelten und Bedarfslagen 
der Betroffenen sehr heterogen sind, weshalb eine 
differenzierte Sichtweise auf das Themenfeld für die 
Erarbeitung von Lösungen unabdingbar ist. 

Im Leitfaden «(K)ein Daheim? Studie zur 
Obdachlosigkeit in Basel-Stadt und Engage-
ment der Christoph Merian Stiftung» fasste 
die CMS die wichtigsten Ergebnisse und dar-
aus abgeleiteten Massnahmen für die eigene 
Förderaktivität zusammen. Gestützt auf die 
Empfehlungen der FHNW-Studie intensivier-
te und ergänzte sie ihr bisheriges Engagement 
in diesem Bereich und entwickelte gezielte 
Massnahmen und Projekte, etwa die Baga-
gerie im Tageshaus für Obdachlose: Dort kön-
nen obdachlose Personen ihr Gepäck für eine 
gewisse Zeit in Schliessfächern deponieren. 

Lisa Braswell plante im Gründungskurs des Vereins 
Crescenda die Eröffnung einer Cupcake-Bäckerei. 
Dazu kam es nie. Stattdessen führt sie heute das 
Braswell Arts Center mit einem Team von 30 Perso-
nen. Ab August soll das Unternehmen noch ein gutes 
Stück wachsen. 

Es ist neun Uhr an einem Mittwochmorgen. Lisa Bras-
well empfängt im Braswell Arts Center (BAC) zum In-
terview, während die erste Ballettklasse beginnt. Das 
BAC ist in erster Linie eine Tanzschule. Bis abends um 
halb zehn laufen heute die Kurse, viele sind ausge-
bucht. Lisas Mann Armando Braswell begrüsst jede 
Schülerin persönlich. Die beiden führen das BAC ge-
meinsam. «Er ist ein Visionär und das Gesicht des 
BAC», sagt sie. Doch in vielen Dingen und auch formell 
ist Lisa der Boss. Sie fungiert als Direktorin und führt 
die Administration des Unternehmens.

RADAR: Lisa, Sie stammen aus New York. 
Warum kamen Sie nach Basel?  Lisa Braswell: 
Armando bekam 2012 ein Engagement als 
Tänzer beim Ballett Basel, und so zogen wir 
hierher.

Was machten Sie damals beruflich? Ich bin eben-
falls ausgebildete Tänzerin, arbeitete in New York in 
der Administration einer Firma für Tanz-Videos und in 
Stuttgart in einer Kinderkrippe. Vor dem Umzug nach 
Basel kam unser zweiter Sohn zur Welt und ich blieb 
mit den Kindern zu Hause. 

Wie kam es, dass Sie 2015 den Gründungs-
kurs bei Crescenda besucht haben? Ich backe 
leidenschaftlich gern und für die Premieren-
feiern von Armando machte ich Cupcakes. 
Die Leute mochten sie so sehr, dass sie Be-
stellungen aufgaben. So entstand die Idee ei-
nes Cupcake-Geschäfts. Ein Kollege erzählte 
von Crescenda und ich meldete mich an. Die 
Abschlusspräsentation machte ich zur Firma 
«Sweets by Lisa».

Die Sie nie eröffnet haben. Ja, dazu kam es nicht. In 
meiner damaligen Lebenssituation mit zwei kleinen 
Kindern war es schlicht nicht möglich, den ganzen Tag 
zu backen. 

Wie sind Sie zu Ihrem heutigen Unterneh-
men gekommen? Im Jahr 2015 übernahm 
Armando eine Ballettklasse mit neun Schü-
lerinnen. Wer Armando kennt, weiss: Wenn er 
mit neun Leuten etwas anfängt, sind es bald 
hundert. Er denkt gross und ist voller Ideen, 
die er erfolgreich umsetzt. Aber er hatte keine 
Zeit für die Administration, also übernahm ich 
diesen Part. 2017 gründeten wir das BAC. 

Welche Rolle spielte dabei der Gründungskurs? Eine 
grosse Rolle. Ich war sehr eingespannt mit den Kin-
dern. Die Kurse bei Crescenda gaben mir die Chance, 
vom Alltag wegzukommen und mir zu überlegen, was 
ich kann und möchte. Was ich über Finanzen, Marke-
ting und Firmengründung lernte, war enorm hilfreich. 
Ebenso wichtig war, dass ich Vertrauen in meine Fähig-
keiten entwickelte. 

Was trug der Kurs dazu bei? Die Lehrpersonen 
haben uns sehr gut begleitet. Wir bekamen 
individuelles Coaching, hatten aber auch 
Austausch in der Gruppe. Ich sah, welche 
Ideen und Probleme die anderen mitbrachten 
und realisierte, dass ich nicht allein bin. 

Gab es nach Kursabschluss Kontakte zu Crescenda? 
Ja. Als wir das BAC gründeten, waren wir unerfahren. 
Wir haben uns auf Juristen verlassen, die uns nicht gut 
beraten haben. Als wir das merkten, wandte ich mich 
an die Leiterin von Crescenda. Sie ging die Verträge 
mit mir durch und vermittelte mir einen guten Anwalt. 
Das hat uns gerettet.

Sie planen, das BAC zu vergrössern und er-
öffnen im Sommer am Aeschenplatz neu. 
Warum? Es gibt zwei Gründe: das bisherige 
Wachstum und die Corona-Pandemie. Wir 
haben 350 Mitglieder und führen Wartelis-
ten. Wir möchten aber den Zugang zu Tanz 
und Kunst allen Interessierten ermöglichen. 
Wichtig ist uns, auch finanziell benachteilig-
ten Kindern Kursplätze zu bieten, wir arbei-
ten mit der Kulturlegi und dem Familienpass 
zusammen. Um all das umzusetzen, brau-
chen wir mehr Platz.

Was hat das mit Corona zu tun? Die Pandemie hat uns 
hart getroffen, wir mussten sieben Monate schliessen. 
Davon haben wir uns noch nicht erholt. Wir müssen 
wachsen, um zu überleben. Am Aeschenplatz werden 
wir drei Studios haben und können mehrere Kurse pa-
rallel anbieten. 

Wie finanzieren Sie die Expansion? Wir be-
treiben intensiv Fundraising. Von aussen mag 
es wirken, als würde alles von allein laufen, 
da wir professionell auftreten. Aber wir tra-
gen mit dem Umzug enorme Risiken, ohne 
Unterstützung schaffen wir es nicht. 

Sie kamen als Vollzeit-Mutter nach Basel, heute sind 
Sie Managerin auf Expansionskurs. Wie fühlt sich das 
an? Ich bin überzeugt von unseren Plänen und freue 
mich auf das Neue – zugleich habe ich Angst davor. Ich 
schwanke zwischen «Wir schaffen es nie» und «Es wird 
grossartig!» Es ist eine emotionale Achterbahnfahrt. 
Aber ich lerne Tag für Tag, damit umzugehen.

	  
Das Interview geführt hat Miriam Glass.
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Durch die sichere Aufbewahrung ihres Hab 
und Guts bewegen sie sich unbeschwerter in 
der Stadt, ohne Sorge um ihre Habseligkeiten 
und ohne offensichtlich als wohnungslose 
Menschen zu erscheinen. Auch das Pilotpro-
jekt einer zahnmedizinischen Sprechstunde 
für Obdachlose und Armutsbetroffene wurde 
von der CMS angeregt und ermöglicht. Das 
Angebot wird von der Stiftung Sucht und dem 
Verein für Gassenarbeit Schwarzer Peter zu-
sammen mit dem Universitären Zentrum für 
Zahnmedizin (UZB) umgesetzt.

Die Ergebnisse und Handlungsempfehlungen der 
Studie bildeten und bilden weiterhin eine wichtige 
Grundlage für die Förderausrichtung der CMS. Auch 
für andere Institutionen und Kantone war die Arbeit 
wegweisend; die Ergebnisse wurden inzwischen auf 
Anfragen hin ins Französische übersetzt. Erfreulich 
ist, dass auch die Wissenschaft am Thema festhält: 
Derzeit untersucht ein Forscherteam der FHNW in der 
ersten schweizweiten und vom Nationalfonds finan-
zierten Studie das Ausmass von Obdachlosigkeit in den 
acht grössten Gemeinden der Schweiz. Eine weitere, 
im Februar 2022 veröffentlichte FHNW-Studie analy-
siert im Auftrag des Bundesamts für Wohnungswesen 
(BWO), wie Kantone, Städte und Gemeinden mit Ob-
dachlosigkeit umgehen. 

Die Initiierung und Finanzierung der Studie 
hat der CMS gezeigt, wie wichtig es ist, wis-
senschaftliche Grundlagen zu erarbeiten, 
um Förderaktivitäten im Rahmen einer Ge-
samtstrategie gemeinsam mit Partnerorga-
nisationen bedarfsorientiert auszurichten 
und Angebotslücken wirksam zu schliessen. 
Und nicht zuletzt hat die breite Rezeption der 
Ergebnisse, auch durch die Medien, das The-
ma Obdachlosigkeit im öffentlichen Diskurs 
lanciert.

Theresa Gehringer, 
Projektleiterin Soziales CMS

Crescenda ist ein gemeinnütziger Verein 
mit Sitz in Basel. Als Gründungszentrum  
für Kleinstunternehmen begleitet die 
Institution Frauen mit Migrations- 
erfahrung auf dem Weg in eine nach- 
haltige soziale und wirtschaftliche  
Integration. Die CMS unterstützt das  
Crescenda-Projekt Fit4more in den  

Die Publikation «(K)ein Daheim?» 
kann gedruckt bei der CMS bestellt 
oder auf der Website der Stiftung 
als PDF geladen werden.  
www.cms-basel.ch/publikationen

Lisa und Armando Braswell beschreiben  
das BAC als «Raum für Kreativität,  
Zusammenarbeit und Innovation in allen 
Kunstformen». Der Schwerpunkt liegt  
auf Tanzunterricht, zudem gehören 
Feriencamps für Kinder, Ausstellungen 
und weitere Events zum Angebot.
www.braswellartscenter.com

Jahren 2019 bis 2022 mit einem Beitrag 
von CHF 300'000. Das dreiteilige Projekt 
umfasst Beratung, Coaching sowie Be- 
gleitung in die Selbstständigkeit oder bei 
einer Anstellung und fördert den Aufbau 
eines Netzwerkes von Absolventinnen,  
Unternehmen, Mentor:innen und Gönnern. 
www.crescenda.ch

Anfang 2019 entschied der Regierungsrat des Kan-
tons Basel-Stadt, aufgrund der positiven Evaluations-
ergebnisse die Finanzierung weiterzuführen und eine 
Ausweitung des Projekts ins Kleinbasel zu ermöglichen. 
Heute steht das Vermittlungsangebot in 16 Sprachen 
allen Familien und Primarschulen offen. Seit Beginn 
des Projekts haben die Brückenbauer:innen 65 Fami-
lien mit insgesamt 139 Kindern begleitet. So wurde aus 
einem befristeten und räumlich begrenzten Engage-
ment ein gut genutztes Angebot für die ganze Stadt 
Basel.

Maya Natarajan,
Projektleiterin Soziales CMS




